
Harthäuser Kurier

Weihnacht - 
Nächte heller Kerzen
und der Kinderseligkeit!
Und so wünschen wir von ganzem Herzen
eine strahlend schöne, besinnliche Zeit

Gemeindebrief der Evangelischen Kirchengemeinde Harthausen
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Die Leidenschaft Gottes feiern!
Liebe Leserinnen und Leser, liebe Gemeinde, 
die Karwoche und das Osterfest geben uns die Gelegenheit, dem leidenschaft-
lichen Gott wieder neu zu begegnen. Gott leidet in Jesus Christus für uns und 
mit uns. Im Brief an die Hebräer heißt es: Denn wir haben nicht einen Ho-
henpriester (nämlich Jesus Christus), der nicht könnte mit leiden mit unserer 
Schwachheit (Hebräer 4,15). 

Dieser Gedanke ist dem Hebräerbrief ganz wichtig ist: Jesus ist für uns das, 
was damals der Hohepriester im Tempel in Jerusalem war. Er tritt vor Gott für 
uns ein. Er gibt sich ganz für uns, damit wir ganz zu Gott gehören dürfen. 
Die Menschen, an die der Hebräerbrief geschrieben ist, haben den Gottes-
dienst im Tempel in Jerusalem vor Augen. Einmal im Jahr, am Versöhnungstag, 
betritt der Hohepriester als Einziger das Allerheiligste, den Raum im Tempel, wo 
Gott präsent und gegenwärtig gedacht wird. Er tritt vor Gott für die Menschen 
ein. An dieser Stelle betont der Hebräerbrief aber einen wichtigen Unterschied 
zwischen Jesus und dem Hohenpriester: Jesus bringt kein Opfer dar, er gibt 
sich vielmehr selbst als »Lösegeld«. Gottes Leidenschaft für seine Menschen 
geht so weit, dass er sich in Christus selbst für seine Menschen gibt.

Der Brief an die Hebräer erinnert uns daran, dass uns dieser leidenschaftliche 
Gott ganz nahe kommt. Und er erinnert uns auch daran, dass das nicht schon 
immer so war. Im Jerusalemer Tempel wurde Gott verehrt. Aber die Menschen 
durften nicht ins Allerheiligste kommen. Auf diesem Weg ins Innerste des 
Tempels standen viele Verbotsschilder: Zutritt streng verboten. Die Heiden, 
die Frauen, die Männer, die Priester – sie alle stießen auf diesem Weg an 
Schranken, die sie nicht weitergehen ließen. Und nun sagt uns der Hebräer-
brief: Dieser Weg bis in die unmittelbare Gegenwart Gottes ist jetzt frei. Denn 
der auferstandene Christus hat durch sein Leiden, Sterben und Auferstehen 
alle Schranken weggenommen, die es auf diesem Weg für uns Menschen gab. 
Mit ihm als unserem Hohenpriester dürfen wir Gott ganz nahe sein. Wir dürfen 
Gott nahe kommen. Er lässt uns nah an sich ran. Seine Leidenschaft für uns 
hat alle Schranken aufgehoben. Das feiern wir an Ostern!

Das meint von Herzen, Ihr Pfarrer... 

KirchengemeinderatZum Nachdenken
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Kirchengemeinderat

Zur alljährlichen Klausurtagung hat sich der Kirchengemeinderat vom 29. bis 
31. Januar 2016 im kirchlichen Einkehrhaus unserer Landeskirche in Bad 
Urach eingefunden. Auf der Agenda stand die Beschäftigung mit unserem re-
formatorischen Erbe und mit unseren reformatorischen Wurzeln. Das Thema 
wird in den kommenden Monaten noch weiter an Aktualität gewinnen, denn 
das 500-jährige Reformationsjubiläum im Jahre 2017 kommt in den Blick. 
Das Reformationsgedenken wird mit dem Reformationstag am 31.10.2016 
beginnen und ein ganzes Jahr über präsent sein, bis der Abschluss und Hö-
hepunkt am 31.10.2017 als einmaliger Feiertag mit Gottesdiensten und Ge-
denkfeiern bundesweit begangen wird.

Die Beschäftigung mit unserer reformatorischen Identität hat uns den Blick 
dafür geöffnet, was es im Reformationsjahr für uns als evangelische Kirchen-
gemeinde zu feiern gibt. Denn es ist nicht selbstverständlich, dass es einen 
Grund zum Feiern gibt. Man könnte auf die 
Reformation auch so zurückblicken, dass 
sie nur als Trennung und Spaltung von der 
römisch-katholischen Kirche in den Blick 
kommt. 

Als profunder Kenner der Reformationsge-
schichte hat uns Prof. Dr. Ehmer, ehema-
liger Leiter des Landeskirchlichen Archivs 
in Stuttgart, mit dieser vertraut gemacht. 
Das geschah nicht nur in unserem Ta-
gungsraum, wir haben die Gelegenheit ge-
nutzt, die Spuren der Reformation in Bad 
Urach aufzusuchen. Und so sind wir in der 
angrenzenden evangelischen Amandus-
kirche auf zwei gewichtige Personen der 
württembergischen Reformationsgeschich-
te gestoßen. Zu einen Herzog Eberhard 
im Bart (*11.12.1445 in Urach) als lebens-

Klausurtagung des Kirchengemeinderats

Referent Dr. Ehmer vor der geschichtsträchtigen Amanduskirche 
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große Steinfigur in der Amanduskirche. Er war ein Förderer der vorreforma-
torischen Bewegung  und er holte die Brüder vom Gemeinsamen Leben, 
die sich der „Devotio moderna“ verpflichtet wussten, nach Urach und ließ 
für sie das Uracher Stift bauen. Zum anderen begegnete uns in der evan-
gelischen Stadtkirche Herzog Christoph von Württemberg (*12.05.1515 in 
Urach). Nach Vorarbeit seines Vaters, Herzog Ulrich, ordnete Christoph in 
seinen Regierungsjahren durch den Erlass umfangreicher „Ordnungen“ die 
gesamte Staats- und Kirchenverwaltung neu. Die Reform der Landeskirche 
wurde in der „Großen Kirchenordnung“ von 1559 kodifiziert. Wichtigster 
Berater in religiösen Fragen war der Reformator Johannes Brenz. Würt-
tembergische Theologen übten großen Einfluss auf andere protestantische 
Landeskirchen aus.

Nachdem die geschichtlichen 
Wurzeln in Erinnerung geru-
fen waren, ging der Blick nach 
vorne. Was brauchen wir als 
evangelische Kirchengemein-
de in Zukunft, um weiterhin 
eine Kirche der Reformation 
zu sein? Was verbindet uns 
mit unseren katholischen Mit-
christen am Ort? Was leitet 

uns in einer zunehmend säkularen und multireligiösen Gesellschaft? Kir-
chenrat Pfarrer Werner Schmückle, Leiter der Missionarischen Dienste un-
serer Landeskirche, begleitete uns bei diesen Fragestellungen.
 
Und jetzt ganz konkret, wie wollen wir das Reformationsjubiläum in Harthau-
sen begehen? Erste Gedanken haben wir uns im Kirchengemeinderat dazu 
schon gemacht. Fest steht, dass wir nicht das Trennende, sondern das Ver-
bindende im Reformationsjahr betonen wollen. Die beiden großen Kirchen, 
die evangelische und die katholische, haben so vieles gemeinsam, und 
das wollen wir wieder neu entdecken. Das Grundlegendste davon ist das 
Bekenntnis zu Jesus Christus als unserem gemeinsamen Herrn. Er ist der 
Grund der Kirche. Oder prägnant formuliert, wie es die Reformatoren sagten: 
„solus Christus“ – allein Christus. Was liegt da näher, als am 31.10.2017 
einen gemeinsamen ökumenischen Gottesdienst in unserer evangelischen 
Kirche in Harthausen zu feiern? 

Gespannte Aufmerksamkeit im Stift Urach
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Ich wünsche mir, dass wir dazu einen ökumenischen Jubiläumschor auf die 
Beine stellen, der uns die Botschaft von Jesus Christus in die Herzen singt 
und somit das 500-jährige Reformationsjubiläum zu einem Christusfest wird.

Wäre das nicht auch die Gelegenheit, unserer bislang namenlosen evange-
lischen Kirche in Harthausen einen Namen zu geben? Und zwar den Namen 
„Christuskirche“? Über Rückmeldungen und Anregungen dazu freut sich 
Pfr. Holger Hörnle.

Ökumenisches Forum
Alljährlich wird am ersten Freitag im März auch hier in 
Harthausen der Weltgebetstag gefeiert. In der Liturgie zu 
diesen weltweit begangenen ökumenischen Gottesdiens-
ten begegnen wir dem religiösen Alltag in den verschie-
densten Ländern der Erde. In diesem Jahr haben Frauen 
aus Kuba die Gottesdienstordnung verfasst. Unter dem Motto „Nehmt Kinder 
auf und ihr nehmt mich auf“ stellten sie das Zusammenleben der Generati-
onen in den Mittelpunkt – ein Thema worüber auch wir in Deutschland uns 
Gedanken machen.

Die Vorbereitungstreffen für den WGT geben Einblicke in die politische, 
wirtschaftliche und religiöse Situation des WGT-Landes. Es ist immer sehr 
aufschlussreich, Authentisches von der Lebenswirklichkeit der Menschen, 
den Alltag der Familien und deren Sorgen und Hoffnungen zu erfahren. Im 
Gespräch darüber ergeben sich auch oft neue Perspektiven auf die Realität 
bei uns in Europa und Anlass, sich mit der gelebten Religion hier in Filder-
stadt auseinander zu setzen.  Die intensive Bibelarbeit mit Pfr. Hörnle leuch-
tet den theologischen Hintergrund der Themen aus.
Im Anschluss an die WGT-Feier gibt es beim gemütlichen Zusammensein 
neben kleinen landestypischen Leckerbissen eine informative Fotoschau 
zum WGT-Land.

Die Vorbereitungstreffen finden 3-4 mal zwischen Dezember und März statt.           
Die bisherigen Mitarbeiterinnen freuen sich über neue Gesichter und neue 
Impulse!
Susanne Wössner
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Konfirmation 2016

	 	 Konfirmation am 17.4.2016:       	 Konfirmation am 24.4.2016:
		  Pascale	 Andraczi	 	 	 Larissa	 Arnold
	 	 Sarah	 Hartung	 	 	 David	 Arnscheid
	 	 Lisa	 Heinzmann	 	 	 Elaine	 Bayha
	 	 Pascal 	 Klussmann	 	 	 Judith	 Hertler
	 	 Julian	 Lorenz	 	 	 Markus	 Huttenlocher
	 	 Nicolas	 Mack	 	 	 Felix	 Jung
	 	 Peter	 Podvratnik	 	 	 Lara	 Schwab
	 	 Leon	 Stoll	 	 	 Judith	 Schweizer
	 	 Maximilian	 Stäbler	 	 	 Jan	 Stutte
	 	 Lea	 Weber
	 	 Luke	 Weinmann
	 	 Anna 	 Wekwerth

In diesem Jahr sind die Konfirmationen erstmals nach Ostern. Der Termin 
nach Ostern wird in Zukunft beibehalten werden. 

Herzliche Einladung, unsere Konfirmanden an den beiden Konfirmationen zu 
begleiten, jeweils um 10.00 Uhr in der Kirche!
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SCHNEE, SCHNEE und nochmal Schnee

„Wenn der Schnee nicht zu uns kommt, dann gehen wir halt zum Schnee!“ sagten wir 
uns mit der Konfiarbeit und packten Konfirmanden, Mitarbeiter und Pfarrer alle in ei-
nen Bus und machten uns am 22. Januar auf nach Sulz-Bergfelden im Schwarzwald. 
Und wir wurden nicht enttäuscht: Schnee soweit das Auge reicht! 
Als es dann richtig schön dunkel wurde, machten wir uns auf in den Schnee zum 
legendären Knicklichterspiel!  Am nächsten Morgen wurden wir alle herausgefordert: 
Gehen wir ein Wagnis ein, wenn es einen Lohn dafür gibt? Das wollten wir testen und 
so sangen Konfis Lieder in der Küche, machten Kniebeugen im Schnee oder tanzten 
Hosen auf dem Hof. Alle verrückt oder was? Nein! Unsere Konfis wagten was, Re-
spekt! Aber wie sieht es mit der Frage aus, ob ich auch ein Wagnis für Gott eingehen 
würde? In der Bibelarbeit gingen wir diesen Fragen auf den Grund. 
Nach dem Essen ging es zum  Kooperations-Spiel „Flugzeugabsturz“. Als am Ende  
wieder alle vereint waren, gab es eine Riesen-Schneeballschlacht! 
Wieder zurück im Freizeitheim 
wartete eine neue Aufgabe auf 
die Konfis: Schlag den Hörnle! 
Wer stellt sich wohl geschick-
ter an: die Konfirmanden oder 
unser Pfarrer? Beide Parteien 
gaben alles, aber nach 15 
hart umkämpften Runden war 
es klar: unseren Pfarrer Hörn-
le schlägt so schnell keiner, 
auch nicht unsere 19 Konfis!
Der restliche Abend stand unter dem Thema „Film“: Erst ein vielfältiges Film&Kino-
Quiz und dann ein Nachtfilm. Am nächsten Morgen konnten einige Konfis wohl nicht 
genug vom Schnee und den Herausforderungen bekommen und verspeisten eine 
Portion Schnee zum Frühstück. Eine echte Stärkung gab es dann bei unserem selbst 
vorbereiteten Abendmahlsgottesdienst. Und dann kam auch schon der Bus zurück 
und ein vollgepacktes Wochenende ging zu Ende. 
Vielen Dank an dieser Stelle an das teils neue und teils bewährte Konfi-Team:
Padi und Lena als „Alte Hasen“, Saskia, Marco, Niklas und Mark als neue Verstär-
kung, sowie das Küchenteam Laura und Beate. Ihr seid alle echte Schätze in der 
Konfirmanden-Arbeit!
								        Anja Schneider
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Raikin Dürr: Pfarrdienst in Jekaterinburg, Russland

Landeskirchliche Gemeinschaft Landeskirchliche Gemeinschaft

Mitte Oktober habe ich zusammen mit meiner Frau meinen Dienst als Pfarrer 
der lutherischen Gemeinde in Jekaterinburg/Russland begonnen. 
Sowohl das Land ganz allge-
mein, als auch die Großstadt, 
in der wir leben, faszinieren uns 
seit dem ersten Tag. Besonders 
die Sauberkeit der Stadt und die 
allgemeine Sicherheit haben 
uns sehr positiv überrascht. Es 
ist dort völlig normal, bis spät in 
die Nacht hinein einzukaufen 
oder spazieren zu gehen. 
Das Stadtbild ist geprägt von 
vielen wunderschönen ortho-
doxen Kirchen, die auch durch-
aus besucht werden. 
Auf meine Frage an einen anderen Pfarrer, warum aus seiner Sicht Mission 
in solch einem christlichen Land nötig ist, antwortete er mir: „Frag die Leute 
nach Jesus. Lass dir etwas von Jesus berichten. Sie werden nichts wissen, 
dir aber von ihren Heiligen erzählen. Deren Geschichten kennen sie.“
Gott hat sich dazu entschieden, diejenigen zu retten, die seine Hilfe durch 
Jesus akzeptieren. Darum ist es so wichtig, Jesus zu kennen.
Wenn jemand Sie heute fragen würde: „Kannst du mir von Jesus erzählen?“ 
- Was könnten Sie erzählen? 
Würde Sie jemand fragen: „Warum ist Jesus so wichtig für euch Christen?“ 
- Was wäre Ihre Antwort?

Als Familie haben wir viele Jahre in muslimischen Ländern gelebt und immer 
wieder festgestellt, dass Muslime gern über ihren Glauben reden, nicht nur 
im privaten Gespräch, sondern auch im Bus und in der Öffentlichkeit.
Wir haben gelernt, dass Glauben für Muslime ein ganz normaler Teil ihres 
Lebens ist, der alle anderen Lebensbereiche durchdringt und immer präsent 
ist. Deshalb redet man auch völlig ungezwungen darüber und zeigt seinen 
Glauben gern und selbstverständlich in der Öffentlichkeit. Dazu zählen z.B. 
religiöse Übungen wie Fasten und Beten, oder auch das Erbarmen über die 
Schwachen (Almosen geben).

Unsere Gemeinderäume in Jekaterinburg  
befinden sich in der 2. Etage
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Nun kommen diese Menschen, die bisher nur ihre eigene Kultur kennen, 
nach Deutschland und schauen sich die Christen an. Was von unserem 
Glauben sehen sie bei mir und bei Ihnen? Woran können andere erkennen, 
dass wir stolz sind auf unseren Glauben, Jesus lieben und die Bibel, das 
Wort Gottes, hoch achten? Wenn wir in einer Gaststätte essen, beten wir 
vorher? Strömen wir am Sonntag in unsere Kirchen, oder ist uns die persön-
liche Ruhe wichtiger? Wie sieht die Liebe zu unseren Mitmenschen praktisch 
aus? Welche Witze erzählen wir? 
Wir werden beobachtet! Muslime sehnen sich nach moralischen Werten, die 
im Glauben begründet sind.
Was sehen sie bei uns? Sehen sie nur wenig, heißt das für sie, dass auch 
nur wenig Glauben an Gott da ist. Sehen sie gar nichts, weil unser Glaube 
sich nur in der Kirche, im Vereinshaus oder zu Hause ins sichtbare Leben 
hinein traut, dann verstehen sie es so, dass wir ungläubig sind. Denn „hätten 
wir einen Glauben, dann würden wir ihn auch zeigen und immer wieder ins 
Gespräch bringen“.

Liebe Harthäuser, ich möchte uns er-
mutigen, in Glaubensfragen Farbe zu 
bekennen. Es wäre ein Zeichen der 
Wertschätzung gegenüber den vielen 
neuen Menschen in Deutschland. Und 
ich bin überzeugt, dass auch unsere 
Kinder und Enkel es uns danken wer-
den, wenn sie erfahren, was uns an 
Jesus so wichtig ist und was für Erleb-
nisse wir im Alltag mit dem allmächtigen 
Gott haben.
Meine Frau war letzte Woche im Supermarkt in Filderstadt einkaufen und 
erlebte dabei Folgendes: An der Kasse saß eine ausländische Verkäuferin. 
Nachdem eine Kundin bezahlt hatte und schon gegangen war, rief die Ver-
käuferin ihr hinterher: „Ach übrigens, vielen Dank für Ihr Gebet. Es geht mir 
schon viel besser!“ Klasse!
Lasst uns nicht vergessen, dass es unsere Verantwortung ist, den Glauben 
an Jesus Christus der nächsten Generation schmackhaft zu machen.

Raikin Dürr 

Reden - Zuhören - Diskutieren  
- Nachfragen - Begründen


